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Stuͤck 24. 


3 Sonnabend den 11. Juni 1831. 


Der lange Gottlieb. 


Friedrich Auguſt I., König von Polen und 
Churfuͤrſt von Sachſen, hatte dem Churfuͤrſten 
von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, der bekannt⸗ 
lich große Freude an außerordentlich langen Gar⸗ 
diſten fand, vier und zwanzig Stuͤck ſaͤchſiſche 
Rieſen verſprochen. Um Wort zu halten, ergingen 
deshalb im Jahre 1715 ſcharfe Ordres an ſaͤmmt⸗ 
liche Regiments⸗Kommandeurs, alle Mannſchaften 
von wenigſtens drei Ellen, einem Viertel und einem 
Sechzehntheil Laͤnge, und wo moͤglich auch noch 
längere, auszuheben und unverzüglich nach Dres⸗ 
den zu ſenden. Es geſchah nun das Aeußerſte, dem 
alterhöchften Befehle zu entſprechen, und manche 
Hauptleute, die grade in ihren Kompagnieen keine 
Enacksſoͤhne hatten, ſuchten fie unter den jungen 
Bauernburſchen ihrer Gegend aufzutreiben, und 
gaben dann, weil ſie erſtere nach Belieben abſenden 
konnten, ihren Regiments⸗Kommandeurs im Stil⸗ 


len Nachricht, wo junge Burſchen zu finden waren, 
welche das Mißgeſchick traf, laͤnger als lang 
zu ſeyn. 

So ſchrieb denn auch ein Kapitaͤn der damals 
erſt errichteten Landmilitz zu Chemnitz, Gotthard 
Seyfried, ſeinem gnaͤdigen Herrn Oberſten, daß 
er, auf einer Reiſe nach Zwickau, in dem Schoͤn⸗ 
burgiſchen Dorfe Abtei-Lungwitz, einen jungen 
Burſchen auf dem Felde gefunden, der wenigſtens 
noch ein Sechzehntheil uͤber die vorgeſchriebene 
Laͤnge habe, ſich aber durchaus nicht bewegen laſſe, 
Dienſte zu nehmen, und doch auch nicht fuͤglich 
gezwungen werden koͤnne, da er der einzige, die 
Wirthſchaft fuͤhrende Sohn einer alten Wittwe ſey. 
Zwar habe er ihr die dringendſten Vorſtellungen 
gethan und die anſehnlichſten Vortheile verſprochen, 
allein das Weib heule und ſchreie, wenn er nur ein 
Wort vom Soldatenwerden ihres Sohnes fallen 
laſſe. — Der Oberſt, Hanns von Rauſendorf, ein 
alter gutherziger Mann, welcher nicht gern jeman⸗ 
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dem wehe that, ſchrieb dem Kapitän mit bürren 
Worten: 

„Seinen Brief, mein lieber Kapitän Seyfried, 
von wegen des langen Schlingels in Abtei⸗Lungwitz 
habe richtig erhalten und danke Ihm ſchoͤnſtens fuͤr 


die gehabte Attention von wegen des koͤniglichen 
Befehls in puncto der langen Mannſchaften. 


Wenn aber der Kerl quaestionis nicht will und 
Mutter auch nicht will, ſo laß er die Eſel in ihrem 
Stalle. Ich mag mir nicht Thraͤnen und Seufzer 
aufladen wegen der Berliner Grenadiers-Garde. 
Wie muͤßten wir thun, wenn Er den langen Schlin⸗ 
gel nicht par hazard geſehen. Es bleibt alſo dabei, 
der lange Kerl bleibt wo er iſt, ſo wie ich verbleibe 
Sein dienſtwilliger Serviteur, der Oberſt von 
Rauſendorf. Datum Chemnitz den 16. Septem⸗ 


ber 1715.“ 
So ſchien nun die Sache abgethan, war es 


aber nicht. Der Oberſt, welcher oft in Dresden 
bei Hofe gern geſehen war, ſpeiſete nicht lange dar⸗ 
auf dort, und erzaͤhlte der Oberkammerherrin von 
Loͤwendal, in ſeiner komiſch⸗trocknen Art, von dem 
langen Schlingel in Lungwitz, ſo, daß ſie faſt nicht 
aus dem Lachen kam. Der König, welcher der 
Löwendal gegenuͤber ſaß, fragte um die Urſache, 
und nun mußte Rauſendorf die Geſchichte wieder: 
holen. Der Monarch lachte und warf nur die 
Worte hin: ob es denn nicht moͤglich ſey, den 
Menſchen zu erlangen, wenn man ihm ein tuͤchtiges 
Handgeld und Loͤhnungszuſchuß böte, der alten 
Mutter aber einen brauchbaren Knecht ſchaffte. 
Doch, ſetzte der Monarch hinzu, Gezwungenheit 
iſt Gott leid; laß Er das Ding, mein lieber 
Rauſendorf. Mein Herr Bruder in Berlin wird 


x ia wohl auch ohne den langen Schlingel leben 


koͤnnen. Der Oberſt aber, dem dieſer Wunſch 
für Befehl galt, und dabei des feſten Militaͤrglau⸗ 
bens lebte, daß Soldatwerden nun eben kein großes 
Unglück ſey, machte noch einen Verſuch, den Lan⸗ 
gen in Abtei⸗Lungwitz für die Langen in Berlin zu 
gewinnen. 

unter der Firma eines Spitzenherrns aus 
Raſchau in der Annaberger Gegend, ritt Rauſen⸗ 
dorf nach Lungwitz, ſprach dort, unter einem ſchick⸗ 
lichen Vorwande, bei der Mutter des eben abweſen⸗ 
den langen Schlingels ein, beſprach ſich liebreich 
mit ihr, kroͤſtete fie Über die ſchlechten Zeiten und 
ihre kuͤmmerliche Lage, und gewann ihr Zutrauen. 
Endlich lockte er ihr ſogar die Geſchichte mit dem 
Antrage des Kapitaͤns Seyfried ab, gab ihr voll⸗ 
kommen recht, daß ſie ihr einziges Kind nicht den 
Soldaten geben wollte, und ſchimpfte tuͤchtig mit 
auf den Hauptmann Seyfried und noch mehr auf 
den Oberſten Raufendorf, der Jenen angetrieben 
habe, lange Leute fuͤr die Brandenburger Soldaten 
zu ſchaffen. — Indeſſen kam der lange Gottlieb 
vom Felde. Der Oberſt erſchrak faſt vor dem Rie⸗ 
fen, denn fo eine Länge war ihm noch nicht vorge⸗ 
kommen, und fand ſich nun noch mehr veranlaßt, 
feinen Plan durchzufuͤhren. Muͤtterchen, ſagte er, 
nachdem er den Enacksſohn bewillkommt und dieſer 
fi) wieder entfernt hatte, Muͤtterchen, was für 
einen Schatz haſt du doch in deinem wohlgewach⸗ 
ſenen Sohne! Um den Menſchen waͤr' es wohl 
Schade, wenn er unter die Soldaten ſollte; den 
koͤnnte ich dir bei Hofe koſtbar anbringen, und dann 
blieb er auf immer vom Soldatenrocke frei. — 
Bei Hofe! ſchmunzelte die Alte; möchte wiffen, 
was mein Gottlieb bei Hofe ſollte, der träte ja alle 
die kleinen Leute dort todt. — Sieh, fuhr Rauſen⸗ 


dorf fort, ich habe einen Vetter in Dresden, der ift 
dort Kammerdiener des Königs, und ſchreibt mir, 
daß ſein Herr einen Heiducken brauche, der aber, 
weil er mit ſeinem Kameraden den Koͤnig in der 
Senfte zu tragen habe, gerade ſo lang ſeyn müffe, 
als der verſtorbene Heiducke war, und der jetzt noch 
lebende iſt nämlich drei Ellen ein und ein halbes 
Viertel. Nun, ich ſollte meinen, deinem Gottlieb 
müßte auch nicht ein Zoll an der Länge fehlen. Laß 
doch ſehen, du Rieſe, wie viel du haͤltſt. Damit 
nahm Rauſendorf, als Gottlieb eben wieder zur 
Thuͤre herein kam, eine Elle und maß ihn. In 
demſelben Augenblick aber trat ein Chemnitzer 
Senator, der den Oberſten gut kannte, in die 
Stube, einen Strick ſich zu verſchaffen, da ihm 
einer durch die Hinterraͤder ſeines Wagens am 
Koffer zerrieben worden war. — J, mein Herr 
Oberſt!l wie treffen wir denn hier zuſammen? 
Damit reichte der Senator dem Oberſten die Hand, 
welcher nicht wenig in Verlegenheit kam, ſich ver⸗ 
rathen zu ſehen, ſich aber gleich wieder ſammelte 
und dem Senator mit verſtohlnem Wink bedeutete, 
daß er ſich wahrſcheinlich i in der Perſon irre, indem 
er nichts weniger als dies, ſondern ein Annaberger 
Spitzenherr ſey. — Hier fiel ihm aber die Alte, 
welche den geheimen Wink bemerkt hatte, wuͤthend 
ins Wort, mit der Erklaͤrung, daß ſie nun wohl 
merke, wie ſie und ihr Sohn verrathen und verkauft 
waͤren, letzteren ſich aber durchaus nicht nehmen 
laſſe; fie fing nun an zu heulen und zu ſchreien, 
und der lange Gottlieb war indeß mit einem: Er 
mag mir auch der rechte Spitzenhaͤndler ſeyn! uͤber 
alle Berge und vor der Hand nicht zu erlangen, der 
Oberſt mochte bitten oder drohen. Das Erſtere 
verſuchte Rauſendorf zuletzt aufs freundlichſte bei 
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der Mutter, welcher er goldene Berge im Hinter⸗ 
grunde zeigte, wenn fie dem Könige gutwillig ihren 
Sohn ablaſſe. Als aber Alles nichts half, verließ 
er die Alte mit den Worten: Soll mich der Teufel 
holen, wenn du alte Hexe deinen langen Gottlieb 
nicht hergeben mußt; einem Koͤnige von Polen und 
Churfuͤrſten von Sachſen zu trotzen mit fo einem 
Lümmel; Weib du biſt naͤrriſch! So ſtuͤrzte er 
fort und wollte gleich nach Dresden reiten, um dort 
Feuer anzublaſen gegen den Eigenſinn der alten 
Hexe; allein die erſte Hitze war bald verraucht. 
Rauſendorf blieb vor der Hand in Chemnitz, 
und reiſete erſt den naͤchſten Sonntag, in Familien⸗ 
angelegenheiten, nach Dresden, wo er dann dem N 
Koͤnige ſeine Aufwartung machte und dabei die 
Spitzenhaͤndler-Anekdote recht lebendig erzählte: 
Auguſt fand die Geſchichte ſo ergoͤtzlich, daß er den 
Oberſten bat, ſie den folgenden Tag dem Herzoge 
von Sachſen⸗ Weißenfels bei der Tafel zu erzaͤhlen. 
Das geſchah, und waͤhrend man noch daruͤber 
lachte, ſagte ein Page dem Könige etwas ins Ohr, 
und entfernte ſich ſchnell nach heimlich empfangenem 
Befehl. Da trat plotzlich herein der lange Gottlieb 
und die alte Here. Gottlieb fuhr dem Könige 
toͤppiſch nach der Hand; die Mutter aber fiel ihm 
zu Fuͤßen, und bat heulend und ſchreiend, ihren 
Gottlieb nicht von dem geaͤngſteten Mutterherzen 
zu reißen. Als ſie aber ohnfern der Koͤnigin den 
Oberſten Rauſendorf erblickte, las ſie dirſem, immer 
noch knieend, mit untermiſchten Ehrentiteln, ſo 
tüchtig den Text, daß man am Ende kein Wort 
mehr verſtand vor dem ſchallenden Gelaͤchter um die 
ganze Tafel her. Waͤhrend die Alte ſo fulminirte, 
ſtand Gottlieb ganz verdutzt da und ſtieß ſie war⸗ 
nend mit der Muͤtze, ihrem Munde Zaum und 
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Gebiß anzulegen. Der König, ungemein ergoͤtzt 
von der Szene, dankte dem Oberſten fuͤr den ver⸗ 
ſchafften Lachſtoff, die Alte aber nebſt ihrem Sohne 
ließ er unter dem Verſprechen, daß ihrem Gottlieb 
kein Leid widerfahren ſolle, abfuͤhren und in der 
Hofkuͤche füttern. — Noch denſelben Tag wollten 
die Geaͤngſteten, dem Landfrieden nicht trauend, 
die Heimreiſe antreten. Der Koͤnig aber, dem die 
außerordentliche Laͤnge des jungen Mannes gefal⸗ 
len hatte, ließ ihm ernſtlich Heiduckendienſte, 
ſeiner Mutter aber, wenn ſie ihre kleine Wirth⸗ 
ſchaft in Lungwitz verkaufen wolle, eine Penſion 
anbieten, welches denn auch von Beiden, nach⸗ 
dem man ſich gehoͤrig ſicher geſetzt hatte, geneh⸗ 
migt ward. 

Der lange Gottlieb fühlte ſich bei Hofe weit 
glücklicher als daheim hinter dem Pfluge, denn 
abgerechnet, daß es wohl noch haͤrtere Lebensweiſen 
giebt als eines Heiducken, ward ihm auch das Joch 
feines Drucks fanft und feine Laſt leicht. Er hatte 
naͤmlich, weil ein Heiducke von gleicher Laͤnge nicht 
aufzutreiben war, nichts zu tragen, ſondern nur in 
Heiduckenlivree gewoͤhnlicher Hoflakaien Dienſt zu 
thun. Das müßige Leben maͤſtete ihn, und ſo 
ward er denn bald ſo dick, daß er ſich herrlich zu 
einem Kammertüͤrken eignete, welche Stelle er denn 
auch 1720 ſchon erhielt und bis an ſein Ende 
bekleidete; die tuͤrkiſche Tracht ließ ihm trefflich. 
Der Koͤnig hatte ihn gern um ſich, weil er mit der 
größten Treue und Ehrlichkeit auch eine Gradheit 
verband, die nicht ſelten Stoff zum Lachen gab. 
Auf den Reiſen nach Warſchau durfte der lange 
Gottlieb nie fehlen, und die polniſchen Staroſten 
und Magnaten ergoͤtzten ſich nicht wenig an dem 
Lungwitzer Türken. Von feinem bisweilen ziemlich 
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derbdrolligen Thun und Weſen, erzählt man ſich 
eine Menge Anekdoten. Eine der drolligſten trug 
ſich bei einem Landtage in Warſchau zu. Die Tafel 
zu ſehen, welche der Hof am Tage der Landtags⸗ 
eroͤffnung gab, war der Zudrang der Neugierigen 
ſo ungeheuer, daß ſelbſt die Geladenen, trotz den 
platzmachenden Garden, nicht ſelten Mühe hatten, 
ſich durchzuarbeiten. Der lange Gottlieb aber 
durfte nie am Eingange zum Speiſeſaale fehlen, ſo 
verlangte es ſein Dienſt. Dem gemaͤß hatte er 
auch diesmal in der Mitte der, einen Kreis um den 
Eingang bildenden Garden, Platz genommen, und 
half wacker mit, dem Andrange des Volkes zu 
widerſtehen. Unter der Menſchenmenge ſchmachtete 
unter andern ein Hofſchreiber, den der Dienſt ins 
Tafelzimmer rief. Klein von Statur, ſchwach an 
Kraft, vermochte er nicht, ſich durchzuarbeiten. In 
dieſer großen Noth flehte er aus der Tiefe rufend, 
den langen Gottlieb um Hülfe an. Dieſer, der 
beſonders mit kleinen Figuren gern Scherz trieb, 
langte nun uͤber alle Koͤpfe nach dem eingequetſch⸗ 
ten unſichtbaren Maͤnnchen hinunter, hob es wie 
einen Federball in die Höhe, Über die Gardiſten 
hinweg, und ſetzte es wohlbehalten im Saale nieder. 
Hierüber entſtand denn ein allgemeines Gelächter 
an der Tafel, noch mehr aber vor dem Saale, und 
zwar dergeſtalt, daß ſogar die Kammermuſik, davon 
übertäubt, zu ſpielen aufhoͤrte, und alle Geiger und 
Blaͤſer in Lacher ſich verwandelten. 

Der lange Gottlieb, wie er in Dresden bis an 
ſein Ende hieß, hatte uͤbrigens kein langes Leben. 
Müßiggang und zu gute Nahrung machten ihn ſo 
ſchwerfaͤllig, daß er wie ein Greis ſchleichen mußte, 
und zuletzt auch ſeinen bloßen Statiſtendienſt nicht 
mehr verſehen konnte. Unbehuͤlflichkeit und andere 


koͤrperliche Beſchwerden nahmen ihm allmählich 
auch ſeine gute Laune, und er aͤußerte oft: wenn 
ihn fein gnaͤdigſter König hinter dem Pfluge gelaffen 


hätte, ſtatt ihn an den Hof zu ziehen, fo wäre. 


gewiß aus dem langen auch ein alter Gottlieb 
geworden, der nun mit all ſeiner Laͤnge ſo fruͤh 
ſchon ins kurze Gras beißen muͤſſe! Seine letzten 
Stunden verlebte er auf einem Dorfe bei Moritz⸗ 
burg, wo ihn der Koͤnig zur Kur hatte einmiethen 
laſſen, und wo er im dreiundvierzigſten Jahre ſtarb. 
Seinem Wunſche gemaͤß ward er als Leiche nach 
Dresden geſchafft. Sein Leichenbegaͤngniß, durch 
die ganze Dienerſchaft verherrlicht, brachte halb 
Dresden in Allarm, denn Jeder wollte den langen 
Gottlieb begraben ſehen; ohngeachtet der verdoppel⸗ 
ten Traͤgerzahl, wäre der Sarg beinahe hingewor⸗ 
fen worden. Lange noch war der lange Gottlieb 
das Stadtgeſpraͤch. 2 


Uneigennuͤtzige Treue. 


Koͤnig Karl XII. von Schweden ritt einſt in 
Begleitung des Herzogs von Holſtein, ſeines Vet⸗ 
ters, nebſt einigen andern von ſeiner Umgebung 
aus. Die Geſellſchaft ſtieß auf einen Haufen 
Bauholz, und der Herzog von Holſtein machte dem 
jungen feurigen Karl den Vorſchlag, zu verſuchen, 
ob die Pferde wohl daruͤber hinwegfegen wuͤr⸗ 
den? — Karl war nicht nur dazu bereit, ſondern 
wollte auch der Erſte ſeyn, welcher das halsbrechende 
Wagſtuͤck beſtaͤnde. Indem er aber eben dem Roße 
die Sporen geben wollte, griff Admiral Graf 
Hanns von Wachtmeiſter dem Pferde in die 
Zuͤgel und hielt den jungen Koͤnig zuruͤck mit den 
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Worten: „Nein! der Herr fol nicht dahin rei- 
ten.“ — Der Herzog von Holſtein fuhr ihn dar⸗ 
uͤber heftig an: „Was? Sie unterſtehen es fich, 
Ihrem Könige zu verwehren, nach feinem Willen 
zu handeln?“ — Wachtmeiſter erwiederte darauf: 
„Ew. Durchlaucht moͤgen ſelbſt den Satz verſuchen, 
wenn es Ihnen beliebt; aber mein Koͤnig ſoll ſich 
Ihrem Vorſchlage nicht fügen!” — „Wiſſen Sie, 
mit wem Sie reden?“ fragte der Herzog noch 
erbitterter. — „Ja!“ antwortete Wachtmeiſter, 
„ich weiß recht gut, daß ich mit dem Herzog von 
Holſtein rede. Aber Ew. Durchlaucht werden ſich 
auch zu erinnern belieben, daß Sie mit dem Rathe 
des Königs, dem Grafen Wachtmeiſter, reden. 
Mein Koͤnig kann bei einem ſolchen Sprunge den 
Hals brechen; vielleicht denken Sie dann Koͤnig 
von Schweden zu werden. Das ſoll aber nie 
geſchehen, ſo lange ich Hanns heiße, und die ſes 
hier ſitzt!“ womit er an ſein Schwert ſchlug. — 
Karl wendete hierauf ſein Roß, klopfte dem alten 
Grafen auf die Schulter und ſagte: „Nein! 
lieber Alter, werde nicht boͤſe; ich werde den 
Sprung nun nicht machen.“ 


Auf eine Schwaͤtzerin. 


Sie waͤſcht den lieben langen Tag, 

Weil ſie nichts beß'res ſchaffen mag. 

Sie waͤſcht geſchaͤftig Groß und Klein; 
Doch — es verſteht ſich — niemand rein. 
Nur jemand fucht fie rein zu waſchen: 
Sich ſelbſt, bei ihren Plaudertaſchen. 


— 


Logo g vieh ph. 
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on 22 0 
Mit W eiſt's aller Menſchen Ziel, 12 


Mit D gilt's Bundesbruͤdern viel, 
Mit ß bezeichnet 's hohen Rang, 

Mit Medes Kummers ſtillen Drang, 
Mit N iſt es ein klein Gewicht, 


Mit S ſieht man's im Winter nicht. 5 


Auflöſung der Charade im vorigen Stüd: 
Meerſchaumkopf. 


Amtliche und Privat⸗Anzeigen. 


> RER ng. Sn | > 
Die Ermahnung und Wirfüng vom 26. Auguſt 


1826, des Inhalts: f 

Es ſind mehrmals ſchon in den Straßen 
dieſer Stadt Kinder umgefahren und lebensge⸗ 
faͤhrlich beſchaͤdigt worden, ohne daß den Fuhr⸗ 
leuten oder Kutſchern die Schuld beigemeſſen 
werden konnte. Dieſe Schuld traf gemeiniglich 

die Eltern des Kindes, welche daſſelbe ohne Auf⸗ 

ſicht gelaſſen hatten. Es zeigen ſich taglich Bei⸗ 
ſpiele von der Keckheit dieſer unbeaufſichtigten 
Kinder, indem ſelbige ſich den Pferden und den 
Wagen unvorſichtig naͤhern, ſich an den Wagen 
haͤngen oder dicht vor den Pferden quer uͤber die 
Straße laufen, ſo daß bei ihrem Ausgleiten und 
Fallen eine Beſchaͤdigung durch Pferd oder 
Wagen faſt unvermeidlich if, 

Die Eltern, welche die Aufſicht Aber ihre 
Kinder vernachlaͤßigen, haben, wenn dieſen ein 
Ungluͤck begegnet, keinen Anſpruch auf oͤffent⸗ 
liches Mitleid; im Gegentheil ſollen dergleichen 
Eltern nach geſetzlicher Vorſchrift zur Unter: 
ſuchung gezogen und den 
beſtraft werden. N 

Wir ermahnen daher alle Eltern, Pflege⸗ 
eltern und Aufſeher von Kindern ernſtlich, dieſe 
mit der Gefahr bekannt zu machen und ſelbige 


Umſtaͤnden gemaͤß . 


zu warnen, ſich den Fuhrwerken unvorſichtig zu 


nähern, vornaͤmlich aber warnen wir vor den 


Folgen, welche en zu erwarten haben, 
die ihre Kinder oder Pflegebefohlenen ohne Auf 
ſicht in den Straßen laſſen. So 
wird hiermit in Erinnerung gebracht. 

Gruͤnberg den 8. Juny 1831. 

f a Der Magiſtrat. 


Subhaftations > Patent, 

Das Tuchmacher Auguſt Lockner'ſche Wohnhaus 
No. 421. im 2ten Viertel nebſt Garten, taxirt 
516 Rtlr. 22 Sgr. 6 Pf., ſoll in Termino den 
9. July d. J. Vormittags um 11 Uhr auf dem Land⸗ 


und Stadt⸗Gericht an den Meiſtbietenden verkauft 


werden. . W 
Grünberg den 21. Mai 1831. 


Koͤnigl. Land⸗ und Stadt Gericht. 


Subhaſtations-Patent. ie) 
Die zum Tuchmacher Johann Gottfried Roſchke⸗ 
ſchen Nachlaß gehoͤrigen Weingaͤrten, No. 546,, 
taxirt 48 Rtlr. 15 San. 552., taxirt 
51 Rtlr. 28 Sgr., beide in der Linde en, ſollen 
in Termino den 27. Auguſt d. J. Vormittags um 
11 Uhr, auf dem Land⸗ und Stadt⸗Gericht oͤffent⸗ 
lich an die Meiſtbietenden verkauft werden. 
Gruͤnberg den 2. Juny 1831. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt- Gericht. 


Saubhaſtations⸗ Patent. 
Das Schuhmacher Johann Gottlob Schulz'ſche 


Wohnhaus No, 22. im Zten Viertel nebft Gemuͤſes 


garten, taxirt 148 Rtl. 1 Sgr. I Pf., ſoll in Ter- 
mino den 27. Auguſt d. J. Vormittags um 11 Uhr 
guf dem Land⸗ und Stadt⸗Gericht an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden. 
Grünberg den 2. Juny 13314. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt- Gericht. 


Avertiſſement. — * 

Es wird zur oͤffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß der Tuchſcheer-Meiſter Karl Friedrich Gleinig 
mit ſeiner Braut, der ſeparirten Frau Pohl, Auguſte 
Erneſtine geborne Kuske, die hier ſtattfindende 
Guͤtergemeinſchaft ausgeſchloſſen hat. 

Grünberg den 24. Mai 1831. : 

Koͤnigl. Land⸗ und Stadt + Gericht. 


2 


Subhaftations z Patent. 

Das Seiler⸗Wittwe Maͤntler'ſche Wohnhaus 
No. 866. im zweiten Viertel, neben dem Neuthor, 
taxirt 141 Rtlr. 22 Sgr., fol in Termino den 
18. Juny c. Vormittags um 11 Uhr auf dem Land⸗ 
und Stadt⸗Gericht an den Meiſtbietenden ver⸗ 
zug 975 1 8 

runder en 4. + 
< Abnigl. Sand = und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. % 
Die diesjährige Lammwolle von den hieſigen 
Stadtguͤtern, wird kuͤnftigen Dienſtag den 14. d. M. 
Vormittags um 11 Uhr, vor dem Rathhauſe ver: 
kauft werden, wozu ſich Kaufluſtige einfinden 
koͤnnen. 
Gruͤnberg den 9. Juny 1831. 
A 1 Magiſtrat. 


> Hagelſchäden = Berfiherung. 
Einem hochverehrten landwirthſchaftlichen Pu⸗ 
bliko ſowohl, als denen verehrten Herren Wein⸗ 
und Obſt⸗Garten⸗Befitzern, beehre ich 
mich hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen, daß die 
Wohlloͤbl. Direction der Hagelſchaͤden⸗Verſiche⸗ 
dus kel für Deutſchland zu Dollftädt 
und Gotha, mir die Agentur zur Aufnahme der 
diesfallſigen Policen übertragen hat. Indem ich 
nun die Herren Verſicherer ergebenſt erſuche, Ihren 
Eintritt in die Hagelſchaͤden-Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft für Deutſchland, in meinem Comptoir hier⸗ 
ſelbſt geneigteſt anmelden zu wollen, bemerke ich 
ergebenſt, daß Exemplare der Statuten dieſer 
Geſellſchaft gegen 5 Sgr., und Formulare der 
Saat⸗Regiſter à 1 Sgr., bei mir zu haben find. 
Gruͤnberg den 8. Juny 1831. 
David Schuhmann. 


—— —— —- 

Das Haus No. 22. am Sandſchlage, Stube, 
Alkove und 2 Kammern enthaltend, nebſt Holzſtall, 
ſchoͤnem Keller und Zapfwaſſer im Hofe, ſoll aus 
freier Hand verkauft werden, und find die annehm⸗ 
lichen Bedingungen bei Traugott Kern ein⸗ 
zuholen. 5 5 


Ganz trockenes Birken und Kiefern: after: 
Holz verkauft zu herabgeſetzten Preiſen 
E. S. Lange. 
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— Zweiter Jahrgang in 4 Bändchen 


Leinen, Zwirn und Garn, zur Bleiche nach 
Hirſchberg nehme ich bis zum 15. July an. 
2122 E. T. Wecker. 


Mein auf der Burg belegenes Wohnhaus iſt 
zu vermiethen und bald zu beziehen. 
F. Mangelsdorff. 


Vorzuͤglich guter Kalk, ſowohl in Tonnen, wie 
auch im Viertel, iſt zu haben bei Louiſe Sucker 


beim Gruͤnbaum. 


Ganze und ½ Looſe zur Courant = Lotterie, 
welche am 15. d. M. (zum letzten Male) gezogen 
wird, ſind noch zu haben bei 5 

E. S. Lange. 


Eine Unterſtube iſt zu vermiethen und vom 
1. Juli an zu beziehen, beim Tabakſpinner Karl 
Schultz auf der Obergaſſe. 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Wittwe Müller beim Oberſchlage, 1830r. 
Franz Kapitſchke auf dem Lindeberge, 1830r. 
Kube am Markt, 1827r. Rothwein. 
Franz Kloſe, Hoſpitalgaſſe, 1830r. : 
Johann Chriſtian Kahle auf der Niedergaſſe. 
Conrad im Schießhaus⸗Bezirk, 1827r. und 1828. 
Samuel Beckmann in der Hollaͤnd. Windmühle. 
Wittwe Sterkel in der Roſengaſſe. 
Gerber Conrad, Lawalder Gaſſe, 1830r. 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Grunberg ſind 
folgende Schriften fuͤr die feſten Preiſe zu haben: 
Renner. Der Preußiſche Staate in geographiſch⸗ 

ſtatiſtiſcher, topographiſcher und militaͤriſcher 
Hinſicht. Zunaͤchſt für Militärperfonen, aber 
auch für alle Vaterlandsfreunde bearbeitet. 8. 
Subſcriptionspreis 25 ſgr. 
Fiſcher. Taſchen⸗Bibliothek der neueſten unter⸗ 
haltendſten Reiſebeſchreibungen. Nach auslaͤn⸗ 
diſchen Originalen bearbeitet. Erſter Jahrgang 
in 4 Baͤndchen. 12. geh. Stile, 
Zrtlr. 
Engelmann. Neueſte Geographie von Europa 
und den uͤbrigen vier Welttheilen. Ein Elemen⸗ 
tarbuch für den Schulunterricht. 8. 3 far. 9 pf. 


* 


Leſſing. Emilia Galotti. Trauerſpiel in fünf 
Aufzügen. Fünfte Aufl. 8. 12 for. 6 pf. 
Dr. Röhr. Magazin für chriſtliche Prediger. Drit⸗ 
ten Bandes erſtes Stuͤck. 8. 25 ſgr. 


—— — —— ——ü4ä4 — nn. 
Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am 2. Sonnt. n. Trinitatis. 
Herr Subrector Fritze. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 


Vormittagspredigt: 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 29. May: Tuchmachergeſ. Joh. Chriſtian 
Wenzel eine Tochter, Auguſtine Wilhelmine. 

Den 30. Tuchmacher Mſtr. Benj. Ehrenfried 
Peltner ein Sohn, Karl Gotthilf Ferdinand. 
Den 31. Tuchfabrikant Meiſter Johann David 
Lichtenberg eine Tochter, Henriette Florentine. 

Den 2. Juny: Baͤcker⸗Meiſter Johann Friedr. 
Hannig eine Tochter, Juliane Emilie Pauline. 

Den 3. Tuchfabrikant Mſtr. Joh. Franz Loh 
eine Tochter, Emilie Charlotte Auguſte. 


* 
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sie Getraute. N 
Dien 2. Juny: Gold⸗ und Silberarbeiter Gott⸗ 
r Eckarth, mit Igfr. Karoline Friedrike 
Maͤntler. 25 78 
Dien 5. Tuchſcheer Mſtr. Karl Fr. Gleinig, mit 
Frau Auguſte Erneſtine ſeparirte Pohl geb. Kuske. 
Geſtorbne. - 
Den 2. Juny: Tuchmacher Karl Krüger Zoch: 


ter, Beate, 21 Jahr, (Waſſerſucht). 


Den 4. Muͤller⸗Meiſter Johann George Graͤtz 
in Lawalde Sohn, Joh. Friedrich Wilhelm, 1 Jahr 
4 Monat 16 Tage, (verungluͤckt durch Ueberfahren). 

Den 5. Schmiedegeſ. Joh. Chriſtian Woithe 
Tochter, Johanne Karoline, 7 Monat 20 Tage, 


(Abzehrung). 


) 

Den 6. Häusler Gottlob Herzog zu Drentkau 
Ehefrau, Anna Maria geb. Neumann, 57 Jahr, 
(Schlag). — Verſt. Tuchmachergeſ. Joh. George 
Kuͤhlmann Sohn, Johann Karl Friedrich, 15 Jahr, 
(Kraͤmpfe). — Tagearbeiter Joh. Gottfried Lange 
Sohn, Johann Karl Wilhelm, 20 Wochen, 


1 ER Tuchm. Mſtr. Gottlob Erdmann 
Muller Wittwe, Anna Dorothea geb. Fechner, 


a = 5 
54 Jahr, (Geſchwulſt). — Einlieger Joh. Gottfr. 
Supke in Krampe Sohn, Johann Friedrich Auguſt, 
9 Monat, (Zahnen). 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


Hoͤchſter 
Vom 6. Juny 1831. Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen der Scheffel 3 1 
Roggen , 2 3 9 
Gerſte, große > 1 16 3 
kleine - 1 12 6 
Hafer A = = 1 3 9 
Erbfen . 5 4 2 a SE 
Hierſe 128 2 2 10 — 
3 der Zentner“ — 17 6 
Stroh das Schock 5 55 


Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 

5 Rthlr. Sgr. Pf. Rihlr. Sgr. Pf. 
3 7 6 3 85 
2 2 er 2 ER 
ı1 15. — 1139. 
111 110 — 
1 1 10 1 — — 
2 2 — 8 
2 5 — 2 — 

— 16 3 — 15 — 
4 15 — 4 — — 


Wochentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


